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Von der Hundswuth.

iu vch immer fortdaurende traurige Zufalle vom9 Bige der tollen unde haben einen aus

fuhrlichen Unterricht fur das Publikum, und ins—

beſondere fur die Landwundarzte nothwendig ge

macht, woraus ſie ſowohl die Zeichen eines tollen
Hundes, und den Fortgang dieſer Krankheit imn

gebiſſenen Menſchen, als auch die gleich nach ge

ſchehenem Biſſe dienliche Mittel, und die beſte und
ſicherſte Berfahrungsart in der Wuth ſelbſt kennen

lernen ſollten.

l Das



4 Von der. Hundswuth.

Das Entſtehen der Hundswuth bey Men
ſthen, und Thieren.

cCgie Zundswuth, das ſchrecklichſte unter allen

Uebeln, die jeden Menſchen befallen können, wird

blos durch den Biß des mit der Wuth behafteten

beygebracht.

Jm Speichel iſt das Gift der Anſteckung,
welches, wenn es an die bloſſe Haut, und durch

dieſelbe in die beygebrachte Wunde koömmt, nach

dreyen-ſieben« neun- bis vierzig Tagen, zuweilen

auch ſpater. dieſe tbdtliche Krankheit erregt.

Bey Hunden, Wolfen, und Fuchſen entſteht
ſie von ſelbſt; insgemein bey zu groſſer Kalte,

vder Hitze, wenn ihnen die ndthige Nabrung,
und der erforderliche Trank mangeln; wenn ſie zu
geil ſind, oder zu heftig, und anhaltend gtreizt

Fleiſch eſlen, oder durch faules, undb mit Jnſekten
werden; wenn ſie bey heiſſem Wetter viel faules

angefülltes Waſſer ihren Durſt gahe ſtillen, u. ſ. w.

durch das Beiſſen in ihrer Raſerey bringen ſie dir
ſe Krankheit anderen Thieren, und dem Menſchen

bey-, welche dann ebenfalls in der Wuth der Krank.

heit durchs Beiſſen andere damit anſtecken.

Sehr oft aber werden die Hunde wuthig;
und da ſie als Hausthiere immer unter den Men

ſchen
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ſchen ſind, da man mit ihnen vertraulich umgeht,
wund ſich alſo vor ihnen am wenigſten ſcheut, ſo iſt

die Anſteckung auch bey dieſer Gattung Thiere am

meiſten zu furchten: indem ſie aber nicht gleich
zu beiſſen anfangen, ſondern zuvor Kennzeichen

ihrer wachſenden Krankheit an ſich haben, ſo iſt es

hochſt nothig, dieſe Kennzeichen alle zu wiſſen, bey

deren Beobachtung man die nothigen Anſtalten zur
Verhutung eines weiteren Schadens machen kann.

Kennzeichen der Wuth bey Hunden.

Sobaldb ein Hund wenig, oder gar nichts ißt,

nöch ſauft, oder auch noch andere Zeichen des Krank.
ſeyns an ſich hat, dann muß er mit doppelter Sorgfalt

beobachtet werden, weil ſo etwas allemal auch der

Anfangez der Wuth ſeyn kann.“

Merkt man nun bey dieſer Beobachtung, daß 5 S
er traurig, und murriſch wird, ſich verkriecht, Wuth bey
nichts ſauft, trube und thranende Augen hat; Bundem
dann muß er auch gleich getbdtet werden; maſſen

dieß der erſte Grad der Wuth iſt, die bald ausbre
chen wird.

Wer menſchlich denkt, und die traurigen Fol- Aligemei

gen dieſer Krankheit einſieht, wird keinen Anſtand ne Vorſicht

nehmen, dieſen Rath zu folgen, der ihn, und ſeis

A3 nen



6G Vabon der Hundewuth.

Zweyte
Stufe der
Wuth bey
Bunden.

Hifenkare
Wutb bey
Hunden.

nen Nebenmenſchen am gewilſeſten vqr der tddtzů
chen Anſteckung ſicher ſtelt; denn ditß iſt das
Hauptvorbeugungsmittel, welches den Uebergang

der Krankheit auf die Menſchen hindert.

Nimmt die Wuth des Hundes zu, ſo wird
er immer trauriger, ſeine Augen truber, er flicht

vor Jedermann, der Düurſt qualt ihn, er ſtreckt

ſeine Zunge lechzend aus dem Mund, und ſcheuet

doch jedes Getranke; er leidet Niemanden um ſich,

bellt ſelten, und das mit heiſcher Stimme; und
verſetzt jedem, der ſich ihm nahert, ſeinen gifti

gen anſteckenden todtlichen Biß; von der Zunge
fl eßt ihm zaher Speichel herab, und der Mund

ſchaumet ihm.

Die Krankhtit wird jedt Stunde wue
thender; er lauft herum, flieht vor ſeinem eigenen

Herrn, und follt jeden an, der ihm in den Weg

tritt. illAnfangs lauft er langfam, und bey warhſen

der Wuth ſchneller, mit geſenktein Kopfe, hangen

den Ohren, mit abwarts geſunkenem oft zwiſchen
die Fuße gezogenen Schweife. Sein Lauf iſt un«

vrdentlich, zuweilen lauft er eine Stricke grad

aus, dann kehrt er pldtzlich um, und lauft wii
ter, und das oft mit einer unglaublichen Geſchwin.

digkeit, ſieht er aber Waſſer, oder nur etwas Glan

icudes, ſo füeht er eilends davon.

Sti



Von der Hundswuth. 7
Seine Augen werden feuerroth, und ſind bald

ſtarr, bald drehen ſie ſich wild im Kopfe herum,

und ſeine Zunge hangt ihm bleyfarbig aus dem
Munde; wo er hingeht, fliehen alle Hunde erſchro

cken vor ihm. Jn dieſer Stufe der Krankheit
iſt der Biß am giftigſten.

Endlich wird er allgemach matter, ſein gewdhn

liches Laufen wird langſamer, ſchleichend, und

zuletzt taumelnd; die Thranen laufen haufiger aus
ſeinen Augen, die Haare ſtrauben ſich empor, der

Kopf hangt immer mehr, und mehr, die Zunge
wird ſchwarz, und der Schaum in ſeinem Munde

vermehret ſich, aber immer ſchnappt er noch um

ſich, und btißt, wo er nur hinkommt; endlich
entſtehen Zuckungen, unter welchen er fallt und

ſtirbt.
Aber nicht immer durchgeht die Krankheit alle

dieſe Stufen. Es geſchicht nicht ſelten, daß die

Hunde blos mit der ſtillen Wuth behaftet werden,

und ſchon darinn ſterben.

Gie ſind ſtill, murriſch, verkriechen ſich vor

Jedermann, oft, ohne daß man weiß, wo ſie hin
gekommen ſind, und ſterben dann den zweiten
dritten- oder vierten Tag; man findrt fie lange

Zeit darnach tod in einem Winkel liegen, in den

ſie ſich in ihrer Krankheit verkrochen hatten.

A4 Die
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j Dit Wuth iſt zwar in dieſen nicht offenbar,

aber ſte ſchnappen, und briſſen doch, wenn man

 ihnien zu nahe kbmmt, und ihr Biß iſt eben ſo

anſteckend, wie bey der offenbaren Wuth.
Die Anſter NAlle die, welche von ſo einem Hunde wah—
ctung. vend ſeiner Krankheit gebiſſen worben ſind, haben

auch das Gift der Anſteckung bekommen, und ſind

in der wahrſcheinlichen Gefahr, fruh oder ſpat mit

der namlichen Krankheit hekallen zu werdtn, wo ſie

nicht gleich anfangs die dagegen dienlichr, und un

entbehrliche Berwahrungsmittel gebrauchen.

Ob die Wunde des Biſſes groß, oder klein
ſey; ob. Jemand etnenz vder mehvere Bißt bekom

men; ob die Wunde blutet, oder nicht, dieß al—

les iſt einerley, die Gefahr iſt gleich groß.
Auf den kleineſten Ritz in der Haut, der nicht

einmal Blut gegeben hat, erſcheint die Krankheit
mit eben ſo kurchtevtichtn crben go warthenden Zu

fallen, als auf die großte beygebrachte Wunde.

Sowohl der Unterſchied, den man zwiſchen
einer geringen, um ftarken Berwundung macht,

als auch das gewdhnliche Wohlbefinden gleich nach

dem Biße ſind die Urſachen, daß ſo viele dieſer
Unglucklichen. gleich vom Anfange die ndthtae Hik

fe nicht ſuchen, welche ſte gewiß von den trauri
gen Folgen der Wuth bewahret hatte, dit uber

kurt



Von der Hundswuth. 9
eurz, oder lang unausbleiblich ſich einſtellet, und

mit den erbarmlichſten Tode ſich endiget.

Der Zwiſchenraum, wo das Gift im Kor

per unthatig ſcheint.

MNie Zeit des Ausbruchs der Krantheit iſt un
62558

gewiß, gemeiniglich wird ſie vom 7ten bis

zum 21ten Tage ſichtbar, zuweilen auch fruher,

zuweilen ſpater.
Sehr viele Beyſpiele. hat man, wo ſich die geo

biſſt nen einen Monat, zween Monate, Jahrweis,

und: auch noch langer ganz wohl befanden, und

dann brach erſt die Krankheit mit allen ihrei
ſchrecklichrn Zufallen, und der ganzen Wuth ihrt

Heftigkeit aus.

Kennzeichen des im Leibe rege gewordenen

Giftes, und der herannahenden Krank

heit
(Fbe die Wuth ausbricht, fuhlen die angeſteckten Erſte Stufe

am gtbiſienem Theile Schmerzen, die ſich oft

durch das ganze Glied ausdehnen; die Haut un
vie Narbe wird dunkelroth, entzundet ſich, und

A

Az ſchwul



10 Von der Hundswuth.
ſchwüllet auf; die Narbe erhebt ſich an verſchie
denen Orten: zuweilen bricht die Wunde wie
der auf, und der Rand derſelben wirft ſich um,
ſchwullt an, und gicbt eine dünne, ſcharfe, und

mißfarbige Feuchtigkeit von ſich.
Zu den Zufallen in den gtbiſſenen Theilen

kommt auch zugleich eine Beranderung im ganzen

Korper hinzu, und der Menſch beginnt ſchon den

Anfang der annahenden Krankheit zu fuhlen.

Ss uberfallt ihn eine tiefe Traurig und
Kleinmuthigkeit, die ihn uber jeden! Gegenſtand

weinen macht; er ſucht allein zu ſeyn, redet nicht

viel, und das zaghaft. und weinerlich; ſein
Athem iſt beklemmt, den er durch tiefes unterbrocht·

nes Seufzen zu erleichteren ſucht; zuwtilen ſpervet

er ſich ein, und bittet wehemüthig, daß man ihn

allein laſſe.

Zugleich uberfallt ihn ein Froſt, der dann in
Handen, und Fußen anfangt, und ſich allgemach

durch den ganzen Koörper verbreitet; oft nimmt

dieſer zu, bis zu tiner Kalte, die bis ins Mark
der Knochen geht.

Die Eßluſt vergeht ihm; er ißt zuweilen,
aber ohne Luſt; beym Trinken ſpuret er ein un
gewohnliches Zuſchnuren des Halſes, und ſein

Autzem wird darauf viel gehemmttr.

Hie
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Hie, und da hat er Zuckungen in den Gliedern,

beſonders in dem untern Kinnbacken, der ſich zu

weilen beſtandig bewegt, und manchmal ſo heftig,

daß er ſich in die Zunge beißt. Zuweilen wird
der Kinnbacken vollig ſteif, und verſchließt den

Mund fo, daß man ihm ſelben mit Muhe dffnen

kann; der namliche Krampf ſchnuret auch den
Hals zu, wodurch, die Stimme veranderet, und

bald ſehr hoch, bald fur Tiefe kaum lautbar wird;

ja zuweilen gar verlohren geht.
„Durch dieſe Beranderung der Stimme geben

die Kranke zuweilen einen Laut von ſich, der den
Bellen der Hunde ahnlich ſcheint.

Der Schlaf iſt nnruhig, und ſchreckenvoll,

Bilder der ſchwarzeſten Melaücholie malen ſich

ihnen vor: Vorbereitungen zur grauſamſten Ermor
duug, augenſcheinlicher Tod vom Anfalle wilder

Thiere, Einſturzung dyohende Gebaude u. d. gl.

ja wo ſie nur hinſehen, erblicken ſieGefahren; Mord,

Blut und Tod ſind ihre gewbhnlichſten Traumet,
und da die Phantaßie in dieſer Krankheit außeror

dentlich reizbar iſt, ſo bleibt der ganze Eindruck

der ausgeſtandenen Angſt, auch wenn ſie erwachen,

zuruck
Zn dieſer erſten Stufe der Krankheit iſt der

Puls geſchwind, klein, zuweilen ungleich, und

aut
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12 Von der Hundswuth.
ausſetzend, nicht ſelten hat der Kranke Schmer

gen im Bauche, und Luſt zum Brechen.
Der Urin iſt hell, und ſcharf, die Haut iſt

trocken, und macht die ſo genannte Ganſehaut,
die Ausduſtung iſt gehemmet.

Das Athemholen erſchwert ſich immer mehr;

und mehr, es wird ein beſtandiges angſtliches
Seufzen, wobey ſich die Bruſt, und die Schultern

erheben.

Traurigkeit liegt immer ſchwerer auf den Kran
ken, und eine Unruhe, die ſie uberall unſtat

macht.

Die Reizbarkeit ihhrerSinnen iſt in der höch
ſten Spannung; ſie kbnnen das Licht nicht mehr

vertragen, und ſuchen. daher nur dunkle, weit
vom Umgange der Menſchen entfernte Derter.

Sie traumen auch wachend, und ſehen allerley

Schreckdildev. She wehur wied unleidlich zart;
das geringſte Geliſpel wird Getdſe in ihren Oh

ren; ſie fahren erſchrocken vor jeden Laut zuſam

men, und bitten, man muochte ſich ihrer erbar—

men.
Nun wird ihnen das Trinken vollig unmoglich,

und ſo fangt jene Noth an, die das Unertraglichſtt

dieſer Krankheit ausmachet, und bie damit behaf—

teten ſtufenweis bis zum hbchſten Grade deer menſche

lichen Elends hinauffuhrt.

Sit
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Sie leiden unaufhbrlich Durſt, ſo bald ſte

aber das Glas nur dem Munde nahern um trin
ken zu wollen, dann hebt ſich die Bruſt gewal  ſam

in die Hohe, der Hals ſchnurt ſich zu, dat Ge—

ficht verzieht fich, die Augen drehen ſich herum,
und eine unausſprechliche Angſt befallt ſie; mit

Gewalt werfen ſie das Waſſer von ſich, deſſen

bloſſer Anblick ſie ſchon in Schrecken ſetzt.

Doch haben die Kranke auch Augenblicke, in
welchen ſie ruhiger ſind, und einige Erleichterun—

gen der marternden Zufalle empfinden.

Da geſchieht es bfters, daß ſie auch trinken
konnen; ſie begehren als denn von ſelbſten das

Getranke, nehmen es begierig mit aller Gewalt,

und trinken mit haſtigen Zugen, ſtarren Augen,
und der heftigſten Anſtrengung des ganzen Kbr—

pers.

Dieſe Zwiſchenraume der Krankheit aber ſind

von kurzer Dauer, bald kommen die Anfole der
ſelben mit zunehmender Heftigkeit wieder.

Die Furcht vor dem Getranke nimmt immer
mehr zu, bey dem bloſſen Anblick eines flßigen

Korpers gerath der ganze Leib in Zuckungen, der
Athem halt ein, und die gewaltſamſten Verbre—

hungen werden an ihnen ſichtbar; ja ein vloſſes
Gefaß, worin ſonſten flußige Dinge zu ſeyn pfle

gcen, verſetzt fie ſchon in dieſen Zuſtand.

JZhre
9

J 2



14 Von der Hundswuth.
Zhre waſſerſcheue Phantaſie geht ſo weit,

daß ſie von jeden, der ihnen nahe kommt, glau-

ben, er habe Waſſer, welches er ihnen mit Ge.

walt einſchutten wolle; Sir lechzen vor Durſt,
und ihre ganze Natur emport iich mit wuthigem

Abſchen gegen jeden erquickenden Tropfen.

Der Kopf, der Mund, und Hals, und der
gebiſſene Theil fangen an, ſchmerzlich zu brennen,

und die Hitze iſt oft ſo außerordentlich heftig, daß
dieſe Unglücklichen ſich lieber verbrennen laſſen

mbochten, als dieſe innerliche Hitze auszuhalten.

Die Furcht, und Aengſtigung wird immer
großer, fle glauben oft: den Hund zu ſehen, der

ſie gebiſſen hat, wir er auf ſie zurbmmt, ſie an

fallt, und beiſſt. Erblicken ſie das geringſte
Pelzwerk, ſo bildet ſich da ſſelbe in ihrer Phan
taſte ſogleich in den Hund um, der auf ſie zu
lauft; frſchrocken fahren ſte dann zuruck, flüchten

ſich, und bitten die Umſtehenden, man indchte fie

retten, und ſich ihrer erbarmen.

gn der tiefeſten Stille horen ſle ein augſtliches
Eerſſchrey, und beunruhigende Geſprache, und bey

ver geringſten Bewehung durch das Eintreten ei

nes andern ins Zimmer, glauben ſie, das Haus
falle uber ihnen zuſammen, und ſie lagen ſchon im

Schutte btgraben.
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Was abtr ihr Elend, noch mehr vergroßeret,

was jeden Zuſchauer bis zun Thranen ruhrt, iſt,

daß dieſe Unglucklichen oft ihre vollige Bernunft

habben. Sie ſprechen uber alles vernunftig, ſie

wiſſen, daß ſie dirſe Krankheit haben, der he um

terliegen werden, und wunſchen, daß ſich ihr
Leiden ſammt dem Leben nur bald enden moge;

Sie nehmen von ihren Freunden Abſchied, war
nen ſie, ihnen nicht zunahe zukommen, und ſind

ſich ſonſt durchgehends gegenwartig; ibre Empfind

lichkeit, ihre Augſt, und Furcht, verbunden mit dem

Bewuſtſeyn ihres Leidens, zeichnet auf ihr Geficht

den hochſten Grad des menſchlichen Elends.

Jn dieſer zweiten Stufe der Krantkheit iſt
der Puls geſchwind, und groß, oft an verſchiede

nen Theilen des Korpers ungleich, der Urin iſt
dunkelroth, die Haut trocken, und brennend,

oft brechen die Kranke gallicht bittere Sachen aus.

Jndeſſen nahet ſich die offenbare Wuth, wo

alle vorher gemeldeten Zufalle bis zum hochſten

Grade ſteigen.

Die Zunge wird blau, das Brennen wird
unausſtehlich, ihr Zuſtand iſt ein Gemiſche von

Angſt, und Raſerey; Schaum fullt den Mund
an, den ſie ausſprudeln, und lieber auf die Um—

ſtehenden, als anderwarts ausſpucken; Sie ha

bin rine unwiderſtrhliche Luſt, um ſich herum zu

beiſe

Dritte
Stufe.
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16 Von der Hundswuth.
beinen „und Leute anzufallen, und doch halt ſte

die Kleinmüthigkeit, die ihre Seele niederdruckt,
immer in der großten Angſt; Sie bitten daher,

man mochte fie feſt binden, legen ſich gern aufs

Ber., um gebunden zu“ werden, damit ſie andern
nicht ſchaden; ſte warnen ſelbſt jeden Umſtehenden,

ſich ihnen nicht zunahen, weil ſte ihn ſonſt beiſſen

mußen.
Die Angſt des Athemholens ſchwellt endlich

ihren Hals an;; das Geſicht lauft auf, die Ba
cken, und Augen werden Feuerroth, die Lippen

ſchwarz, die Empfindlichkeit ſteigt aufs hochſte;

das geringſte Licht vermehrt ihre Augſt, und Na
ſerey; die kleinſte glanzende Sache macht den Ge—

danken des Waſſers in ihnen rege, und ſetzt ſir in
die fürchterlichſten Zuckungen, und Berdrehungen

des Korpers; der geringſte Zug der Lukt thut das

numliche; Sie. ittena tehentlich um Erbarmen,
man mochte ihnen doch dieſe Qual nicht unthuut,

und ihre Schmerzen dadurch uoch vergrobßern.

Ruh, und Schlaf verlaßt ſie gan;z, und jeden Au

genblick ſteigt ihr Elend hoher.

Einige, die nicht verwahret werden, legen

Hand an ſich ſelbſt an, um allem dieſen Fammer ein

Ende zu machen; andere bitten ihre Freunde, ſin

mochten doch aus Erbarmen ſie umbringen. End
lich verfallen fle in dit heftigſten Zuckungen, worauf

eine
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eine Schwache folgt, die bald in den Tod uber

geht; Viele beiſſen ſich in dieſen Zuckungen ſelbſt,

und ſprudeln den Schaum, der ihnen den Mund
füllt, herum. Oft werden ſit vor ihrem Ende
ganz ruhig, ſie fangen an, heiterer zu werden,

und ſprechen ganz vernünftig; dieß dauert oft ei
nige Stunden; pldtzlich aber kehren die Anfalle

der Wuth mit aller Heftigkeit wieder zurück, ver—

doppeln ſich hintereinander, und machen dem Le

ben ein Ende.
Zuweilen aber liegen ſie uber zwblk Stunden

lang in den Zugen ſprachlos mit verdrehten ge
brochenen Augen, offenem Mund, und lautem

Roßeln und endlich ſterben ſie.

Abweichung der Wuth vom gewohnlichen

Gange.
KRer vielen bindet ſich die Krankheit nicht ſo ge

genau an ihre gewbhnlichen Stufen. Oft
plbtzlich nach einem Fehler in der Diat, oder Le—

benssrdnung, nach einem Schrecken, oder nach

einer ſonſt heftigen Bewegung des Gemuths, oder

auch ohne offenbare Urſache kbnnen die Gebiſſenen,

die ſich vorher ganz wohl befanden, nichts flußi-

„Les hinunterbringen; ihr Athem iſt bekl mmt,

gzundswuth. B ein



18 Von der Hundswuth.
ein gelinder Froſt uberfallt ſie, der bald in Hitzt

ubergeht.
Hintereinander wachſt die Krankheit immer

ſtarter an, ſo daß ſie alle Augenblicke um ein
merkliches großer wird; in einem Tage, oft nach

einigen Stunden iſt ſchon die offenbare Wuth mit
allihren ſchrecklichen Zufallen da, und bald kömmt

der Tod unaufhaltſam, zuweilen fruher, zuweilen

ſpater, je nachdem die Umſtande mehr, odir wee

niger heftig waren.

Nicht ſelten geſchieht es auch, daß die

Krankheit blos bis zur ſtillien Wuth kbmmt, und

da ſchon dem Leben ein Ende macht. Die Kran
ken haben den ganzen Abſcheu'des Waſſers, aber

keine ſo wuthende Begierde zum Beiſſen; ſie ver

fallen in Zuckungen, und ſterben den dritten. oder

vierten Tag der Krankheit.
Dieß ſind alſo die fürchterlichen Zufalle; dieh

iſt das traurige Ende einer Krankheit, welcher

leicht vorgebeugt, ja die ſelbſt im Anfange leicht

geheilet werden kann, wenn man nur mit aller
Genauigkeit ditjenigen Mittel braucht, welche die

beſtattigte Erfahrung der Aerzte für heilſam be

funden hat.

Vor—

4«„
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Vorſicht.

Wor allem iſt nöthig, daß derjenige Hund, wel
chen man nach den vorher austinander geſttz

ten Kennzeichen mit der Hundswuth behaftet fin
det, gleich auf der Stelle getodtet werde.

Eben ſo mußen auch alle diejenigen Hunde,

welche von einem wuthenden Hunde gebiſſen wor
den ſind, wenn fie auch nur geſtreift worden,

gleich getodtet werden, ohne daß man ihre
Krankheit abwartr.
Aus Vernachlaßigung dieſer Borftcht kommen

alle die Unglucksfalle her, welche ſo vielen Men

ſchen das Leben nehmen; indem einige ihren Hund

verwahrloſen, und auf ihn, wenn er erkranket,
nicht Acht haben, andere aber die Unvorfchtig-
keit begehen, ihn auf Koſten der großten Gefahr

bey Leuten in die Kur zu geben, die das Uebel

nicht erkennen, und aus Aberglauben, Jrrthum,
und eingewurzeltem Vorurtheile ſolche Kuren

kuhn unternehmen; oder gar aus Eigennutz,
vielleicht auch aus andern boshaften Ab—ichten

zuverſithtlich verſprechen, daß ſie den Hund

bald und ſicher heilen wollen.

Jn ſolchen Fallin ſind dieſe Leute allein
Urſache, daß dieſe ſchreckliche Krankhtit um ſich

Va2 greift
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zreift, und daß ſo viele Menſchen das erbarmli-

che Opfer derſelben werden.

Jar es kann ſogar durch dieſe Vernachlaßi
gung die Wuth von einem einzigen Hunde unter

mehrere kommen, und die falſche Vermuthung
veranlaſſen, als ware aus anderen Urſachen eine

Seuche unter den Hunden entſtanden, der man je

doch leicht hatte vorbeugen können, wenn der er—

ſte Hund gleich auf der Stoelle ware getbdtet wor

den.

un
Vorſicht, und Behandlung gleich nach

dem Biße.
o bald nun ein Menſch von einem wuthenden

Hunde, oder von einem anderen mit dieſer
Krankheit behafteten Thiere gebiſſen worden iſt, ſo

muß man mit aller nur moglichen Muhe dafur ſor

gen, daß das Gift, welches hiedurch in die Wunde,

und an ſeinen Korper gekommen iſt, auf der Stelle

vertilget, oder defſen Uebergang in das Geblut

ganzlich verhindert, oder wenigſtens das Gift ſo
ſehr geſchwachet werde, daß es vdllig unthatig,
kraftlos, und unſchadlich gemacht werde.

Bon ver ſchnellen Hilfe in dieſem Zeitpunkte

hangt das ganze künftige Schickſal, Leben, oder

der Tod des Gebiſſenen ab.

Auch
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Auch die beſten Mittel, wenn ſie ſpater an

gewendet werden, ſind immer unſicher, und ſehr

oft fruchtlos. Jſt man aber ſo glucklich geweſen,
das Gift, welches durch den Biß an den Korper

getommen iſt, gleich zu hemmen, zu ſchwachen,

oder zu vertilgen, ſo kann man ganz ſicher ſeyon,

daß die Krankheit niemals ausbrechen, und der

Gebiſſene von aller Gefahr frey bleiben wird.

Das hauptſachlichſte alſo, was hier zu thun

iſt, beſtehet darinn, daß man
Erſtens: alſogleich ohne allem Berſchub die

Wunde abwaſcht, und dadurch dir Kraft des Gif—

tes ſchwacht.

Zweitens: daß man die Wunde mit ſolchen
Sachen behandelt, die die Feuchtigkeiten, und folg.

lich mit ihnen auch das Gift an ſich ziehen.
Frittens: daß man durch ſcharfe Mittel die

verwundeten Theile reibt, und reitzt, um den Zu

fluß der Safte an dieſem Orte zu vermehren, wo
durch das Gift nicht allein verdunnet, und aus—

geſpuhlt, ſondern auch ſein Uebergang ins Geblut

gehemmet, und verhindert wird.

Viertens: daß man durch kauſtiſche Mittel
Jas Gift auf der Stelle zerſtoret, oder vertilget.

Denuoch iſt
Zünftens: aus allen das ſicherſte, geſchwin—

deſte und thatigſte Borbeugungsmittel, wenn

B 3 der
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der vtrwundete Theil durch das Schneiden, oder
Brennen ſammt dem Gifte weggenommen werden

kann.
Es ware zu wunſchen, daß in all dergleichen

Fallen, wo ſo eilfertige Hilfe nbthig iſt, allezeit

tin thatiger, und erfahrner Arzt, oder Wund
arzt in der Rahe wart, welcher nach ſeiner Ein
ſcht, Klugheit, und Erfahrung dasjenige gleich ſelbfi

anwendete, was er in Anſehung der Umſtandt und

Zufalle als das Zuverlaßigſte iindet; da dieß aber,

beſonders auf dem Lande, nicht immer moglich iſt,

ſo hat man ndthig befundtn, dasjenige in Kürze

hier anzuztigen, was Jedermann, der von einem
wuthenden Hunde gebiſſen worden iſt, gleich auf

der Stelle thun ſoll.
Jede Wundt, ſie mag klein, groß, tief,

ſeicht, oder nur geritzt ſeyn, muß alſogleich mit

Salzwaſſer, Eßig, Stifenmaſſer, odtr ſtarker Lau
ge gut ausgewaſchen, und ſo lange gerieben wer

den, bis ein heftiger Schmerz entſtehet, oder dit
Wunde ſtark blutet.

Hierauf nimmt man trockines Salz, und

veibt damit die Wunde und Nebentheile; Dann
waſcht man dit Wundt wieder auf obige Art, und

wiederholt das Einrtiben des trockenen Salzes.

und/Abwaſchen etlichemal nach einander.

Wenn
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Wenn dieß alles mit der gehdrigen Eile und

Gorgfalt gethan worden iſt, ſo darf man hoffen,
daß das Gift ſchon großtentheils weggeſchafft, oder

wenigſtens ſo geſchwacht worden ſey, daß es nicht

leicht mehr ſchaden kann.

Nichts deſtoweniger iſt es doch immer nothig,

die Wunde noch lanze Zeit offen, und fließend zu

erhalten, damit man auch nicht einmal den gering

ſten Uebergang des Gifts ins Grblut zu vtrrmu

then, und zu befurchten habe.
Man muß deßwegen die Wunde mit ſcharfen

Sachen verbinden, man nimmt zerquetſchte Zwiebel,

oder Knoblauch mit etwas Pfeffer, legt es in die

Wundt, und verbindet ſie ſo; das namliche thut
auch Honig mit ſchwarzer Seife vermiſcht.

Jn dieſem Stande kann man ruhig, und ge
troſt den Wundarzt erwarten, welther verpflichtet

iſt, auf den erſten Betricht unverweilt herbeyzu-

Riilen.
Zunerliche Arzneyen ſind indeſſen nicht nbthig,

es iſt genug, wenn ſich der Berwundete ruhig
halt, und visweilen eine Schale Hollunderbluten

thee trinket.

Es geſchieht aber dfters, daß Jemand quf
dem Felde von einem wuthenden Hunde gebiſſen
wird, und folglich die oben angezeigten Mittel

nicht bey Handen hat; dieſem dient eben ſo gut

B4 der
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der eigene Urin zum Auswaſchen, und ſtatt des

Salzes nimmt ter groben Staub, oder trockent

Erde, oder Schnupftoback, und verfahrt wieder:;
holtemale damit auf obige Art; Am Ende

reibt er abtr wiederum trockene Erde, oder Toback
ein, bredeckt die Wundet „und begitbt ſich ganz ge

muchlich nach Haus, wo alsdann alſogleich der

Wundarzt muß herbeygerufen werden.

Reiſende, die auf der Straſſe von einem tol
len Hunde gebiffen werden, muſſen im nachſten

Orte verbleiben, ihr Ungluck dem Richter andeu

ten, und ſich allda gehdrig heilen laſſen.

Wenn der Biß durch einen Handſchuh,
Strumpf, oder durch andere Kleidung gedrungen

hat, ſo muß dieſe Kleidung alſogleich vom Leibe
weggenommen, und entweder verbrennet, oder

wenigſtens durch eine ſcharfe Lauge vom anhangen

den Geifer, und Giftt ſo gereiniget, und gewa
ſchen werden, daß unmoglich etwas daran bleiben

kann; indem es die traudigſten Beyſpiele gelehrt

haben, daß durch ſolche angegeiferten und vom Gifte

durchdrungenen Kleidungtſtucke die Wuth auf andere

gekommen ſey.

Eben ſo muſſen auch die Theile des Korpers,

welche zwar nicht gebiſſen, aber dennoch ungegei

fert worben ſind, alſogleich mit Lauge, Seifen

waſſer, oder Eßige fleißig, und wiederholt gewa—

ſchen,
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ſchen, und abgerieben werden; wo man alsdann

ohne weitere Beſorgniß ſeyn kann, und nichts
mehr zu fürchten hat.

Fernere Behandlung des Bißes von den

Wundarzten.

Lyie bisher angefuhrte Berfahrungsart enthalt*8

die erſten ndthigſten Berwahrungsmittel, die je.

der, der auch kein Arzt, oder Wundarzt iſt, bey
fich ſelbſt, und bey andern anzuwenden hat, bis

der Wundarzt die übrige Hilft leiſtet, welche mehr

Einſicht, Erfahrung, und Geſchicklichkeit erfor
dert, weswegen allezeit ein geſchickter, und guter

Wundarzt bey dieſem Zufalle hochſt ndthig iſt.

Sobald nun der Wundarzt ankbmmt, muß
er ſich ſorgfaltigſt erkundigen: ob alles, was ndthig

war, richtig angewandt worden ſey; und findet er

auch nur die geringſte Urſache daran zu zweifeln, ſo

muß er unverweilt entweder das ganzt wiederholen,
oder wenigſtens das Abgangige genau nachtragen,

und erſetzen. 2 2. U.
Jſt er aber gleich anfangs gegenwartig, dann Geſchäf—

te desmuß er:obige Mittel ſelbſt igehdrig anwenden, und Wundarz

gleich darauf die Wunde mit kauſtiſchem Salmi— tes.

akgeiſt Nro. 1. gut einpinſeln, welcher das noch

anklebende Gift faſt zuverlaßig zerſihrt, und ver

B5 til
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tilget. Findet er aber die Wunde nicht ſehr tief-

oder nur geritzet, und ſo beſchaffen, daß er ſle ohne

groſſe Gefahr brennen kann, ſo muß er indeſſen ein
taugliches Eiſen gluhend machen laſſen, und mit

dieſem den gebiſſenen Theil breiter, und tiefer, als

die Wunde iſt, brenuen.

Die durch das Brennen entſtandene Raude
muß gleich abgeldſt, und weggezogen werden. Die

Wunde wird darauf neuerdings auf obige Art ge
waſchen und gerriniget, mit ſcharfen ſtark eitern—
den Mitteln verbunden, und nach Beſchaffenheit

der Wunde, und der ubrigen Umſtande durch 20.

zo. bis 40 Tage flieſſend, und eiternd erhalten.

Dajzu dient die Digeſtivſalbe mit ſchwarzer Wa
ſcherſeife, oder mit egyptiſcher Salbe vermiſcht;

oder man beſtreut die Wunde mit Spaniſchmücken—

*vulver, und legt ein breites Beſtkatorvflaſter dar

J uber, damit auch .die Nebentheile hievon bedeckt
J

werden.

Wenn Leute das Brennen mit dem glühen—

den Eiſen gar zu ſehr furchten, und ulatterdings
nicht zulaſſen wollten, ſo kann ſolches ;mit einem

gut zubereiteten Hollenſteine (lapis infernalis)
verrichtet werden; denn virſer zerſtort eben ſo gut,
und ſchleunig die Gefaße, nebſt den anderen Theilen

und macht hiedurch etbenfalls das Einſaugen des

Giftes unmdnlith

Ein
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Ein geſchickter Wundarzt kann mit dem Hdl

lenſteine brennen, wie, und wo er will, er kann damit

den groſſcn Gefaßen, und ſehr reizbaren Theilen leicht

ausweichen, und auch in jenen Gegenden brennen,

wo man mit dem gluhenden Eiſen nicht hinkom—

men darf.

Auch nach dieſem Brennen wird die Wunde
eben ſo, wie vorhin gemeldet, behandelt, und

ſcharfe eiternde Mittel aufgelegt.

Jſt die Wunde tirf, ſo muß der Wundarzt
ſie alſobald erwtitern, damit er gemachlich auf den
Grund kommen, und die ganzt Wunde auf obige

Art waſchen, und reinigen kann; darauf muß er

ſie mit dem Mittel Nro. J. gut und allenthal
ben eintupfen: ſchienen ihme abtr dieſe Vorkeh—
rungen nicht hinlanglich, und wirkſam genug; dann

muß er die Wunde, wo es thunlich iſt, mit einem
gluhenden Eiſen brennen, oder noch beſſer, und bt-

quemer mit Höllenſteine atzen, oder er kann nach Be

ſchaffenheit des Ortes den Grund der Wunde, und

die Seitentheile durch Einſchnittt ſtark durchſchrde
pfen, dann ſelbe auf vben gemeldete Art gut auswa

ſechen, und mit gerdſtetem Salze reiben; und dare

auf, wenn es der Ort zulaßt, Schrdpftbpfe ſe
tzen, damit die Safte, ſo viel moglich herausge

zogen werden, nach dieſem aber die Wunde durch

obige ſcharfe Arznepen lange in Eiterung

halten. Jſt
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Jſt aber der Biß an einem Gliede der Finger,

oder Zehen angebracht, und ſo weit eingedrungen,

daß auch das Bein verletzet iſt, dann iſt nothwen;

dig, dieſes Glied gleich abzunehmen.
Eben ſo wird es auch der Wundarzt in eini-

gen Fallen aus der Tiefe, und Große der Wunde

leicht erkennen, ob es der Ort, und die neben
liegenden Theile zulaſſen, daß die ganze Wunde mit

dem angebrachten Gifte vbllig hinweggeſchnitten,
und ſoö alle Furcht, und üble Folgen auf einmal

gehoben werden.

Wenn nun dieſes alles ſowohl von Seiten
des Gebiſſenen, als des Wundarztes beobachtet,

und genau vollzogen worden, und man daher von

beeden Theilen geſichert iſt, daß das Gift nicht
tingeſauget, ſondern auf der Stelle vertilget,
und weggeſchaffet worden ſeye, ſo ſind die inner

lichen Mittel unndthig, beſonders: da die Wun

de noch, nach Peſchaffenheit des Ortes, ihrer
t Große, und Tiefe durch lange Zeit offen, und.

flirßend gehalten wird.
Sollte aber dennoch ein» oder der andere Gebiſ

ſene noch immer in Furcht ſtehen, und, der Verſiche
rungen ſowshl des Arztes, als Wundar ztes ungtach

tet, den btangſtigenden Zweifel haben: ob doch nicht

gleichwohl etwas vom Gifte ins Geblut eingeſogen

worden ſey; ſo muß man dieſe Leute nur mit gee

hin

J 2
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Anden Mitteln behandeln, und ihnen Muth ein—

ſprechen: denn die Kleinmuthigkeit iſt hier hochſt

ſchadlich.

Man giebt ihnen daher nur ſolche Mittel,
welche, ohne in der Geſundheit eine merkliche Ber

anderung zu erregen, das Geblüt verdunnen,
und den Schweiß, und Urin gelinde befbrderen.
Zu dieſem Zwecke giebt man ihnen dfters des Tages

hindurch Thee von Hollunder-Bluthe, oder
von den funf erdffnenden Wurzeln, oder auch
von den Hunerdramkraut mit der purpurfarbigen

Bluthe (Anagallis flore purpureo) und laßt ſie dann
Morgens auf denſelben eine Stunde lang im Bette

gelinde dunſten.

Es ſchadet auch nicht, wenn man ihnen Mor
gens, und Abends das Pulver No. 2. giebt: ſo

wird durch 15. bis 20. Tage fortgefahren; bee

merkt man nach dieſer Zeit, daß fich der Kranke

immer wohl befindet, ſo laßt man denſelben von
aller Arznty abſtehen; die Wunde hingegen muß

noch rinige Zeit offen bleiben.
Starke ſchweißtreibende, und andere hitzige

Mittel, ſind hier eben ſo ſchadlich, als ſtarke
Brech und Purgiermittel; es iſt genug, wenn

der Leib naturlich, und nach Gewohnheit offen

iſt; eben ſo iſt auch keine ſtrenge Diat ndthig,

wohl aber alles, was das Gtmuth frobhlich, und

munter erhalt. Dieß
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Dieß iſt die weſentliche, und hinlangliche Be

vandlung bey jenen Beſchadigungen, wo die nothi

ge Hilfe gleich auf der Stelle hinlanglich, und
aufs genaueſte hat geſchehen kbönnen. Wenn aber

Itens der Biß ſehr tief, und groß geweſen, oder
wenn 2tens der Korper mehrere Biſſe bekommen

hat, odtr
gtens die Berletzung an einem ſolchen Orte iſt

angebracht worden, daß, ungeachtet der geſchwinde

ſten und nothigſten Hilft, dennoch eine Einſaugung

des Giftes ins Geblut zu vermutben ware; oder

wenn atens die Wunde gleich anfangs entweder

aus Furcht, oder Schrecken, oder aus Widerſe-
bzung des Gebiſſenen, und deſſen Freunden, oder

aus Unachtſamkeit des Wundarztes nicht gehdrig

behandelt, oder gar vernachlaßiget, und zugeheilet

worden iſt; dann iſt in allen dieſen Fallen nothig
nebſt der genauern außerlichen Behandlung des

Biſſes, innerlich die gegen dieſes Gift wirkſam
befundenen Mittel eine Zeitlang zu brauchen.

uUnter der groſſen Menge derjenigen Mittel,

die wider die Hundswuth geprieſen werden, hat
die genauere Erfahrung folgende, als die dienlich

ſten, und zuverlaßigſten beſtattiget; namlich:

Die ſpaniſchen Mucken, das Queckſilber, dit
Mayenwürmer, den Rampfer, den Biſam,

den Mohnſaft, din Eſſig, und dit Tollkiriche.

Jn
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Jnnerliche Kurarten.

Gſie einfacheſte und leichteſte Heilart der Hunds

nuth, welche hier ſchon mehrere Male in
ſolchen Fallen mit dem beſten Nutzen gebraucht

worden, iſt folgende:

Jſt die Wunde offen, ſo wird ſie wie oben,
mit ſcharfen und kauſtiſchen Mitteln dfters gewa;

ſchen, und fließend erhalten.

Jſt ſie hingegen zu fruhe zugeheilet worden, ſo

werden alſogleich Einſchnitte gemacht, dieſe auf obi
ge Art ausgewaſchen, daun mit Spaniſchmucken

pulver beſtreut, und das ganze mit einem breiten

Veſikatorpflaſter bedecket.

Des andern Tages wird die Wunde neuerdings
gewaſchen, und darauf wĩe oben gemeldet, lange

Zeit in Eiterung erhalten, und taglich zweymal

gereinigt, und verbunden.

Jnnerlich wird dem Kranken nebſt hau figem
Getranke des Abſudes von Gras- oder Eibiſchwur

zeln mit Hollunderbluthe, welcher mit Honig, Zu
cker, Sußbolt, oder einem Syrop verſußet wird.

fruht, und Abends ein Eßldffel voll des Mittels

No. 3. gegeben.
Mit dieſem, wenn ſich keine außerordentliche

Umſtande ereignen, fahrt inan bis 20. Tage lang

fort, darauf giebt man noch durch 10. Tage nur

des

Erſte Kue
rart.

mit ſpani
ſchen Mü
cken.
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des Morgens einen Loffel voll von No. 3; nur

muß man wahrender Kur die Doſis dieſes Mittels
nach Umſtanden verringern, wenn ohngefahr da

durch ein heftiger Speichelfluß, oder ein abmatten

des und anhaltendes Abwrichen verurſachet wur
dt. Klagt nun der gebiſſene nach dieſer Zeit über

nichts, was noch einen Argwohn eines verborge
nen Giftes verurſachen konnte, und hat die Wun

de eine gute Farbe, und giebt ein gutes Eiter;

ſo ſetzt man dieſe Arzneyen vbllig bey Seite, und

unterhalt aur noch die Wunde einige Wochen lang
in Eiterung, giebt aber noch flitißig obigen Abſud

zu trinken. Endlich laßt man die Wunde allge—

mach zuheilen, und ſpricht den Gebiſſenen vbllig

frey.
Zrigen ſich aber wahrend dieſer Zeit auch nur

die geringſten Zeichen der herannahenden Wuth, ſo

muß man alſogleich die kolgende Kuyart anfan

gen: J IEMan nimmt vier Gran zu Pulver zerſtoſſener

fpaniſchen Mucken; auf dieſe gießt man zwo Un

zen warmen Effig, laßt dieles zuſammen in ei
nem verſchloſſenen Gefaß eine halbe Biertelſtunde

lang ſtehen, verſußt es hernach mit einem Sy

ruv, oder Zucker, und laßt dieß Ganze ohne Durch

ſeihung abeuds laulicht austrinken.

Dir
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Der Kranke, der immer in Bette maßig warm

zugedeckt liegen muß, vekhmmt auf dieſes insge

mein einen haufigen, und ſtark ſtinkenden Schweiß,

auch pflegt darauf viel hoch rother Urin zu kom

men.
Den Tag hindurch laßt man dem Gebiſſenen ei

ne Mandelmilch trinken, worin zu jeben Seitel
(libra una) vier Gran Kampfer gemiſcht wor
den, auch giebt man ihm einen Abſud von Gras—

wurzeln, und Hollundern« Bluthe mit Zucker,
Honig, Syrop, oder Sußholz verſußt zum ordent

lichen Getrante. Mit dieſem fahrt man taglich
ſo lange fort, bis alle Zufalle der Krankheit ſtch

verlohren haben; dann ſetzt man mit den fpani
ſchen. Mucken aus, und giebt an deren Statt von

dem Mittel No. 3. Morgens, und Abends rinen

Eßloffel voll, und fährt mit der Mandelmilch,
mit Kampfer, und dem obigen Tranke fort, durch

etwa 20 Tage.
J

Wenn ſich alsdann der Kranke vollig wohl ber
findet, ſo ſetzt man die Mandelmilch mit Kampfer

vbllig bey Seite, und gitbt nur noch des Abends

einen Loffelvoll von No. 3. mit einem Paar
Schalen des obigen Abſudes durch 10 bis 12
Tage; darauf hort man vdllig mit allem auf;
laßt abtr die Wunde noch eine geraumt Ztit of-

fen.
Lundswuth. C Soll.
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Gollten ſtch aber wahrend dem Gebraucht der ſpa

„niſchen Mutken heftige Schmerzen im Unterlei

be,/oder ſtarkes Brennen im Urinlaſſen einſtellen,
odtr gar Blut mit den Urin weggehen, ſo muß

man alſobald den obigen Trank, oder auch eine
leichte Mandelmilch ſehr haufig geben; Bey dem

Fortdauren, oder Wachsthum dieſer Zufalle aber

die Doſis der ſpaniſchen Mucken mindern, und
zum Beyſpiele: nur 2 Gran davon geben; end

lich aber har davon abſtehen, wenn dieſe Zufalle

zu heftig, und gefahrlich wurden.

Hbren nun in dieſem Zuſtande die Zufalle der

Hundsmuth nicht auf, oder wachſt dieſelbe auch
bey dem genauen, und fleißigen Gebrauche obiger

Mittel, alsdann muß man ohne Verzug von die
ſer Kurart abſtehen, und die folgende alſogleich

anfangen.

Zweyte Dieſe zwtite Kurart iſt die Merkurialkur;
Kurart mit namlich: die Queckſilber-Einreibungen außerlich,
dem Queck

und das verſüßte Queckſilber innerlich.ſilbeü.

Sie wird ſowohl Borbeugungsweiſe gleich
nach geſchehenem Biſſe, als auch als eine wirkli

che Kur in der Wuth ſelbſten mit beynahe zuver

fichtlichen Nutzen gebraucht.

Man ſchreitet gleich den erſten Tag zu den
Einreibungen, und dem inneren Gebrauche des

Queckfilberzs, nur, daß man vorher. welches

aber
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aber ſelten erfoderlich iſt, bey vollblutigen Per
ſonen eiüe Aderlaß verrichtet, und wo die erſten

Wege unrein ſind, ein abfuhrendes Mittel Nro.

4. eingiebt.

Die Queckſilber-Einreibungen werden ſowohl

am beſchadigten Theile ſelbſten, als auch an
den Gliedmaſſen, und ubrigen Kbrper auf folgen

de Art verrichtet.

rMan nimmt die ſo genannte Merkurialſalle,
ſo, wie ſie in allen Apotheken immer fertig iſt,

wo. namlich ein Theil lebendiges Queckſilber in
vier Theilen Schweinfette ſo lange zerrieben wird,

vis es vollig unſichtbar geworden iſt, ſo, daß

keint Kugelchen mehr davon zu ſehen ſind; Hie—

von nimmt man ſo viel, als eine Haſelnuß groß,
das iſt ein Quintel, dieſes giebt man auf dit
Wunde, und die Rebentheile, und laßt dieſelbe

damit ſo lange reiben, bis die Salbe vollig ver

ſchwunden iſt.

Auf die namliche Art laßt man eben ſo vielet

Salbe auf einen Schenkel, oder Arm reiben, laßt

darauf den Kranken im Bette ruhig liegen, und

giebt ihm einen warmen leichten Ther zu trinken.

Des andern Tages laßt man, wie des vorit

gen Tages mit der namlichen Menge Merkurial—

ſalbe ſowohl die Wunde, und Nebentheile, als

auch den andern Schenkel, oder Arm reiben, und

C 2 da7
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darauf den Kranken, wie vorhin, im Bette in ge

linder Warme liegen.
So fahrt man taglich fort, bis der Speichel

fluß fich einſtellt, der darauf den aten gten bis
Gten Tag zu kommen pflegt.

Den namlichen Tag, als man mit den Ein—
reibungen anfangt, giebt man auch zweimal den

Tag hindurch dem Kranken das Pulver Nro. s.
welches man taglich, ſo lange man mit den Ein—

reibungen fortfahrt, eingiebt.
So bald ſich nun-der Speichelfiuß genugſam

einſtellt, muß man mit den Einreibungen, und
dem Pulver innehalten, und nur dieſelbe, wenn
der Speichelfluß nicht ſtark iſt, einige Tage dar

auf wiederholen. Ein Bitrtel Maß Spreichtl iſt
die großte Menge in 24 Stunden; nach dieſen
kann man die Wiederholungen, oder das vollige

Ausſetzen der Einreibungen, und des Pulvers ein

richten.
Sollte aber in 6 Tagen der Speichelftuß nicht

kommen, ſo muß man die Arzneyen verdoppeln,

und anſtatt ein Quintel Merkurialſalbe zwey Quin

tel davon zu jeder Einreibung nehmen; eben ſo
giebt man auch in dieſem Falle dreymal den Tag hin.

durch das Pulver Nro s. mit dieſem fabrt man

fort is ſich derſelbe einſtellt, wo man alsdenn
davon abſteht; und je, nachdem der Speichelfluß

ſtark,
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ſtark, oder gering iſt, dieſelbe entweder auf den
Zten oder aten Tag wiederholt, oder gar damit

aufhbrt.
Oefters aber geſchieht es, daß anſtatt eines

Speichelflußes ein Abweichen erfolgt; dieſes Scha

det nichts; denn die Erfahrung hat es gezeiget,
daß die Krankheit dadurch eben ſo gut, als durch

den Speichelfluß iſt abgehalten, und geheilet wor

den.Den Speichelfluß, oder das Abweichen laßt

man nach Beſchaffenheit des Biſſes, und der Um

ſtande 8, 10 bis 14 Tage fortdauren; nacht
Verlauf dieſer Zeit aber halt man mit dem Ge

brauch dieſer Mittel vbllig inne, und giebt ein
gelind abfuhrendes Mittel Nro 6., das den Reiz

zum Speichelfluß, oder zum Abweichen ausfuhrt.
Giebt nebſt dieſen viel ſchleimigte Sachen, wie

z. B., Reis, und Gerſtenſchleim, und das Mit—

tel Nro 15, auf welcht dieſe Zufälle ſich nach ein

paar Tagen mindern, und vodllig aufhoren wer

den.
Wahrend dieſer Kur aber muß der Kranke im

mer in einem maßig warmen Zimmer gehalten wer

den, nichts, als geringe Suppen, Zugemuße,

und Obſtipeiſen eſſen, alles Fleiſch, ſchwer ver—

daulichts Fett, und alles Hitzige meiden. Zum
Trank maß ihm ein leichter Thee aus Hollunder

C3 Blu
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Blumen, Eibiſchkraut, oder Himmelbrand Blu—

men mit Sußholz, oder auch Gerſtenwaſſer mit
Hollundermuß gegeben werden.

Nach der Minderung des Speichelflußes, oder

bes Abweichens muß ſich der Kranke noch 8 oder
10 Tage zu Hauſe in einer gehbrigen Lebens—

Ordnung halten, nach deren Berlauf er alsdann

wiederum ſeinen gewohnlichen Verrichtungen uber—
laſſen werden kann; die Wunde aber, welche wah

render Kur mit den obigen Arzneymitteln offen
gehalten worden, muß noch einige Wochen her
nach immer in Fluß erhalten werden.

Die Heilart mit den Mayenwurmern (Meloe
Proſcarabæus, MMeloe majalis) hat ebenfalls

die Hundswuth nicht nur abgehalten, ſondern
auch oft ſelbſt vertrieben; daher ſie auch, beſon
ders als Vorbeugungskur angerathen, und gebraucht

werden kann.
Dieſe Mayenwurmer ſtnd Meloe Proſeara.

bæus, und Meloe majalis, auf deutſch: Map

wurm, Schmalzkafer, Zwitterkafer, und ſind mit

den allgemein bekannten rothbraunen Maykafern

(Scarabæus Melolontha) nicht zu verwechſeln, wel

che letzteren im Fruhjahre bisweilen in groſſer Menge

ſich einfinden, und das Baumlaub abfreſſen. Deßmwe·

gen iſt nöthig, die Beſchreibung dieſer Maymurmsr

herzuſttzen.

Sie
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Sie haben einen niedergebogenen, faſt runden

gewblbten, und mit ſchwarzen lanalichten Augen

beſetzten Kopf, ihre Fuhlhörner ſind Fadenformig,

und beſtehen aus 10 bis 11 roſenkranzfbrmi
ten Glirdern. Am Munde daben ſie vier kurze Faden,

die aus zweyen Gliedern von ungleicher Lange beſte

hen, und Fühlſpitzen genennet werden, das Bruſt
ſtuck iſt nicht breiter, als der Kopf, und wie die—

ſer erhaben gewolbt.
Statt der Flugel liegen auf den Rucken zwo

erhabene langlicht gerundete Flügeldecken, die ſehr

kurz, und wie Schagrinhaut getupfelt ſind, kaum
die Halfte des Ruckens bedecken „und von einan

der ſtehen, mit welchen ſie aber niemals fliegen;
ſie kriechen nur langſam auf der Erde fort. Der

Unterleib iſt lauglicht erhabtn, gewblbt, und ziem

lich dick, und beſteht aus funf, bis ſechs Ein
ſchnitten. Der eigentliche Fuß, das iſt: der au

ßerſte Theil des Beines beſteht bey den vordern

vier Fußen aus funf, bey den hintern zweyen aus

vier Gliedern.
Die weſentlichen Kennzeichen, woraus man die

ſen Melot von andern Kafern unterſcheidet, ſind:

Itens die Fadenfbrmigen aus runden Gliedern be
ſtehenden Fuhlhorner; Atens der Mangel eigentli-

cher Flugel. Ztens die auseinander ſtehenden Flu—

geldecken, und atens der weiche, ſchwarze und

C 4 unge
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ungefahr einen Zoll lange Unterleib, den er im

Kriechen langſam fortſchleppt, und der beym Be
ruhren beſonders aus den Beingelenken eine fette

nach Beilchen riechende Feuchtigkeit ausſchwitzt.
Das Mannchen iſt kleiner, als das Weibchem

mehr violetfarbig, als ſchwarz, hat langere
Fuhlhbrner, und ſeine Flugeldecken ſind oft lan

ger, als der Unterleib.
Der Meloe majalis, oder roth gezeichnett

Maywurm hat ſchmutziggelbe Fhugeldecken; die Ab

ſatzt bey den Einſchnitten im Unterleibe. ſtnd mehr;
oder weniger Jinnoberroth; ubrigens kommt er

an Großßet, Geſtalt, Eigenſthaften, und übrigen
weſentlichen Kennzeichen mit dem vorigen voll—

kommen uberein, bey uns aber wird er ſelte—

ner gefunden. Becde dieſe Wurmer haben gleiche

Kraft und Nutzung; ſie halten fich meiſtens auf

den Brachfeldern, Wieſen, oder an den Hugeln

an der Sonne auf, und mußen iinm Maymona.
the bey trokener warmer Witterung geſammlet

werden.

Da ſie den oberwahnten Schleim leicht von
fich laſſen, ſo muß man ſie, ohne viel zu drucken,

fangen, ſo bald ſie nach Haus gebracht werden,

muß ihnen lebendig der Kopf mit einer Scheere

uber einem Glaſe, worinnen reines Honig iſt,
abgeſchnitten, und ivtggeworfen, der Kbrper aber

in
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in das Ponig. gelegt werden.. Sodann wird das
Glas zugebunden, und an Leinen friſchen, oder

nur tenwerirten Ort geſetzt.; ſollte das Honig
nach einiger Zeit ſehr rintrucknen, ſo wird etwas

friſches hinzugethan, auf rint halbe Maaß Honig

nimmt man iso Maywurmer.
Die Art, dieſe Raywurmer zum ordentlichen

Gebrauch zu verfertigen, iſt folgende: J

Man nimmt 24 Stuck derſelben mit dem an
klebenden Honig, reibt ſit in einem ſteinernen

Möorſer ganz klein, ſetzt dann dazu 4 Loth The—

riak, und 3 Loth von der gepulverten gemeinen
Baldrianwurzel, miſcht alles recht wohl zuſam

men, und ſetzt zulezt noch ſo viel vom Honig hinzu,

worinn die Wurmer gelegen ſind, als genug iſt,

eine dicke Lattwrrge aus dem Ganzen zu machen.

Vonr dieſer Lattwerane giebt man, ſo bald,
als moglich, nach empfangenem Biße, ohne wei

ters eine andere Vorbereitungskur vorgenommen

zu haben, anderthatb, bis 2 Quentchen auf ein—
mal, laßt darauf den Kranken ſtch im Bette und

in einem gemaßigt warmen Zimmer halten, bee
ſithlt ihm die ſtrengſte Diat, und giebt ihm! we

nig Getranke.

„Auf dieſes Mittel vpflegen die Kranke ſehr hef

tige Schmerzen im Unterleibe, in der Gegend der

Nieren, und im Urinlaſſen zu bekommen; der

C5 J Urin
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42 Von der Hundswuth.
Urin brennt, geht wenig unter heftigem Zwange
weg, und dfters kmmt Blut mit.

Von dieſen Zufallen guuß man ſich nicht ab-
ſchrecken laſſen, weil eben durch dieſe das Gift

der Hundswuth verandert, und aus dem Korper
geſchaft, die gekurchtete Krankheit abgehalten,

und vertrieben wird.

Zur namlichen Zeit pflegt auch ein ſtarker
heftig ſtinkender Schweiß zu erfolgen, den man

durch die gemaßigte Warme des Zimmers, und

des Abhaltens alles Zugs der Luft zu unterhalten

ſuchen muß.
Stellen ſich aber auf die Doſts dieſes Mittels

die obenerwahnten Zufalle nicht ein, ſo kann man

von deſſen Wirkung nicht hinlanglich verſichert

ſeyn, und in dieſem Falle muß man nach 24

Stunden das namliche Mittel wiederholen, oder
in einer großeren Doſis, als tags vorher, geben,
und darauf den Kranken auf dieſelbe Art, wie zu
vor, behandeln.

Die Zufalle im Urinlaſſen, und die Schmer
zen im Unterleibe horen bald von ſelbſt. auf, be
ſonders/ wenn man den Kranken nach 24 Stun

den auf das gegebene Mittel eine Mandelmilch,
oder einen Gerſten, und Reisſchleim giebt, das

Mittel Nro. 15. iſt auch in dieſer Abſicht ſehr gut.

So
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ESosbald das Hemd vom Schweiße naß iſt, muß

es gleich vom Leibe gethan, und entweder ver

brennt, oder wiederholtermalen mit ſcharfer Lau

ge, oder Seifenwaſſer reinlich gewaſchen were—

den.

behandelt, wie vorhin gemeldet worden, und muß

auch durch geſchickte Arzneymittel viele Wochen
hindurch in einer haufigen Eiterung gehalten

werden.

Man kann auch die Maywurmer in Pulver,
und in abgetheilten kleinen Doſen ſtundenweiſe

ſo lange geben, bis die vorerwahnten Zufalle ſich

tinfinden, worauf man alsdann nach der mehr

oder wenigeren Heftigkeit derſelben die Pulver
fortbrauchen, mindern, oder gar ausſetzen kann.

Die Art, ſolche zu geben, iſt folgende:

Man nimmt getrbcknete Maywurmer 15 Gran,
ſtbßt ſte in einem ſteinernen Morſer zu Pulver,

miſeht ein Quintkl Salpeter hinzu, und theilt
dieß ganze in 10 Theile; hievon giebt man alle

Stunden, ein Pulver, und laßt darauf einen Ab
ſud von Eibiſch Wurzeln, oder Himmelbrand

Bluthe, oder einen ahnlichen erweichenden Trank
trinken.

Die Zufalle ſind darauf die namlichen, wie bey

der vorher beſchriebenen Art, nur daß ſte ſich
nicht

Die Wunde wird aber auf die namliche Art

5
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44 Von der Hundswuth.
nicht ſo bald einſtellen, und nicht ſo heftig nd,

dafur aber muß man mit dieſem Pulver, wenn
vie Zufulle nicht gar: zu ſtark ſind, oft bis an den

zten Tag fortfahren, bis das Blutharnen ſich

einſtellet, und alsdenn verhalt man ſich, wie
oben, bey dem Gebrauch der Lattwerge, in dieſen

Fallen iſt angedetutet worden,

Dieſe drey Kurarten ſind die beſten, und bis—

her die gewiſſeſten zur Berwahrung gegen die zu

befurchtende Hundswuth nach einem empfange

nen Biße.

Behandlung der wirklichen Hundswuth

Wenn keine Vorbtugungskur aus Unwiſſenheit,
 oder Nachlaßigkeit angewendet worden, und

die Krankheit mit den ihr eigenen erſten Zufallen
ausbricht, als da ſind; Schwindel, rheumatiſcht
Gliederſchmerzen, beſonders in dem gebiſſenen

Theile, Zuſchnuren des Halſes, und Unruhe mit

Seufzen, u. ſ. w. ſo muß alſogleich der Arzt,
und Wundarzt gerufen werden, welche unverzug

lich dieſem Unglücklichen zu Hilfe eilen mußen.

Der, Kranke muß gleich in ein beſonderes mu—

ßig warmes Zimmer gelegt, und es muß dafur ge·.

ſorgt werden, daß der Kranke immtr bey gutem

Mu
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Muthe bleibt. Der gebifſene Theil wird auf oben

gemeldte Art behandelt.
Jnntrlich muß der Arzt, oder Wundarzt nach

Gutbefinden eine aus den drey vorhergehenden
Heil Methoden alſogleich anwenden. Man laßt—

die Auswahl der Kurart den Einfichten erfahr—
ner Manner gleichgultig uber; indem alle dieſe
drey Methoden durch gluckliche Ausubungen be

ſtattiget ſind.
Doch ſind vorzuglich die Quekfilber-Einrei

bungen anzurathen, und zwar am gebiſſenen Thei
le ſowohl, als um den Hals herum, beſonders

gegen die Halswirbelbeine zu, in derer Rucken«

mark, und in den daraus entſpringenden Rerven—

kndten (gangliis) die neueſten Erfahrungen eine

Entzundung, und Anſtrotzung des Geblüutes, viel
leicht als den wahren Sitz dieſer Krankheit in

den Lejchen entdecket haben.

Maan nimmt alſogleich zu jeder Einreibung
zwey Haſelnuße groß Merkurialſalbe, undlaßt

ſie ſehr lange, bis zur ganzlichen Berſchwindung

der Salbe, einreiben.
Auth verdoppelt man die Doſis des Pulvers
Nro. 8. damit deſto eher viel von dem Quekſilber

in den Korper komme, und bald ein Speichel
fiuß erwirket werde, indem ſonſt ditſe Krankheit

durch apgſtliches Zaudern alle Augeublicke hefti

ger, und unhtilbarer wird. Au

ò  Ê
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Außer dieſen giebt man dem Kranken viel war.

mes Getrank aus Gras und Eibiſchwurzeln. Hol
lunderblutht, oder Wohlverlepblumen (fores Ar-
nicæ) die ſehr gute Wirkungen in dieſer Krank

heit verſprechen.
Wenn nun der Speichelfluß, oder ein Ab—

weichen ſich einfindet, ſo hat man ſich eben ſo,

wie oben angezeigt worden, zu verhalten.

Sollte aber bey genauer, und fortgeſetzter
Anwendung dieſer Mittel nicht bald eine Linde

rung folgen, oder ſollte ſich dem ungeachtet das

Uebel verſchlimmern, und in Zuckungen, oder
Konvulſtonen ausbrechen, dann muß man nebſt
angewandter Kurart auch noch andere Mittel zu

Hilfe nehmen.
Man giebt alſo beynebens nach Maaß der

Heftigkeit, und Umſtande alle 2, oder 3 Stun

de das Mittel Nro. 7. oder 8., und laßt allezeit
wenn es moglich iſt, eine Schaale voll von Nro. g.

dazu trinken.
Der Eßig iſt auch mehrmalen in dieſer furch

terlichen Krankheit mit beſtem Erfolge gebraucht

worden; Man unterhalt namlich in dem Zimmer
des Kranken einen beſtandigen Eßigdampf, unb

giebt innerlich ſtatt Nro. 7., oder 8. das Mittel

Nro. 10. oder Nro. II.

gn
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ZVn außerordentlichen Aengſtigkeiten, und hef

tigen Fraiſen, oder Zuckungen hat von jeher der

Mohnſaft (Opium) ſehr heilſame Dienſte gelei

ſtet. Jn dieſen Fallen miſcht man zu den Mittel

Nyro. 7., oder Nro. 8., uoch 2, 3 bis 4, oder
5 Gran davon, und giebt ſie, wie vorhero.

Neuere Erfahrungen haben gezeiget, und be—

ſtatiget daß auch die Blatter der Tollkirſche
(Bella donna) zur Heilung der Hundswuth dien

lich ſeyen. Man hat ſie von Anfange nur zu 2

Gran den Tag hindurch in Pulver gegeben, iſt
aber nachher allgemach damit geſtiegen, bis taglich

zu 1z Gran. Man kann alſo auch bey Gelegen

heit ſtatt der Mitteln Nro. 7. oder 8. dieſt Blat

ter verſuchen, und das Mittel Nro. 12. geben,
um zu ſehen, ob ſie ſchneller, und kraftiger das
Uebel bekampfen; denn man muß alles anwenden,

damit einmal ein ſicheres Gegengift wider dieſts
grauſame Uebtl erfunden werde.

Jm Fall aber, daß die Kranken die vorge—
ſchriebenen Arzneyen in hinlanglicher Doſis ein

zunehmen, und hinunterzuſchlucken außer Stande

waren, dann muß man trachten, ſolche durch

Klyſtiere beyzubringen; zu jedem Klyſtier aber
wird die doppelte, oder dreyfache Doſis des an

gezeigten Mittels erfodert.

Man
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Mat fahrt unter oben angrzeigten Vorſich—

ten, und Bedingniſſen mit der gewahlten Heile

methode fort, bis die Zufalle der Krankheit merk

lich nachlaſſen; wo man alsdenn allgemach von

den Hauptmitteln abſteht; die Mandelmilch aber

mit dem Kampfer, und die verdunnende ſchweiß
und urintreibende Getranke werden noch durch 10

bis 15 Tage fortgegeben, damit auf dieſe Weiſe
das Gift vbllig aus dem Korper getrieben werde;

Der Kranke muß ſich wahrend dieſer Zeit noch

immer im Zimmer halten, und beſonders des
Morgens nach dem Getranke im Btette bleiben,

um densSchweiß gelind zu befbrdern; So muß er auch

eine genaue Diat beobachten, und alles, was den

Korper, und das Gemuth erſchuüttern könnte,
ſorgfaltigſt vermeiden.

Wenn nun alles gut gehet, wenn die Krafte
zunehmen, und das Gemüth munter, und unbe—

fangen iſt, ſo kann der Kranke losgeſprochen wer

den, und ganz gemachlich wiederum zur gewohn

lichen Lebensart zurückkehren. Doch muß zur
ganzlichen Sicherheit und Beruhigung die Wunde

noch einige Wochen offen, und fließend erhalten

werden.
Laßt ſich hingegen die Krankheit durch allke

angewandte Mittel in ihrem Laufe nicht hemmen,

und bricht endlich die Wuth mit all jhrer Grauu

ſam·
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ſamkeit aus, ſo muß der Kranke an ſein Bett an—
gegurtet werden, damit er den Umſtehenden nicht

ſchade, das Zimmer muß dunkel, und ſtill ſeyn.

Zwo Perſonen muſſen zum Warten beſtellet wer
den, dieſe muſſen immer wachſam ſeyn, und alles

angeordnete punktlich bewerkſtelligen; Man ent
fernt von dem Kranken alles Flußige, und was
ſeine Angſt vermehren kbnnte. Man muß nicht

zulaſſen, daß ſeine Befreundten, oder Brkannte
ſich ihm zu ſehr nahen, auch in ſeinen hritern

GStunden nicht.
Unterdeſſen muſſen die Einreibungen mit der

Merkurialſalbe mit doppeltem Eifer fortgeſttzt,

und zweimal des Tags gemacht werden. Die vorher
beſchriebenen Mittel muſffen in vergroßerten Doſen

gegeben, und wenn er nicht mehr ſchlingen will,

in Klyſtieren beygebracht werden. Stehe Nro. 13.

Auf die namliche Art kann man auch tin Kly—

ſtier von Queckſilber machen, wenn man daſſelbe
ſowohl innerlich, als außerlich nicht genugſam an

bringen kann, in dieſem Falle giebt man das Kly

ſtier Nro. 14., und wechſelt damit, und dem vo
rigen Nro. 13. vier oder auch ſechsmal den Tag

hindurch ab.
Es geſchieht bisweilen, daß auf dieſe Weiſe

einige Kranke auch in ſo hohem Grade der Krank

heit noch gerettet werden.

Zundswuth. D Eind



v0 Von der Hundswuth.
Sind aber alle Hilfsmictel fruchtlos, erreicht

die Wuth ihre hochſte Stufe, und iſt keine Hoff
nung der Rettung mehr ubrig, ſo muß man wt

nigſtens zu verhuten ſuchen, daß kein Schaden
auf andere durchs Beiſſen, oder Angeifern geſchehe.

Befreundte, und Bekannte ſollen ſtch daher
entfernen, und nur jene Perſonen zum Kranken

gelaſſen werden, die zur Beſorgung, und Wartung

nothwendig ſind, und ſein Schickſal mit Borficht

und Behutſamkeit erleichtern können.
Nach erfolgtem Tode muß das Begraben des

Leichnams ohne Geprange, und ſehr bald veran
ſtaltet, das Bett aber, und alles, wus der Todte

wahrend der Krankheit befchmutzet hat;“vertilgt

und verbrannt werden.

Dieß iſt die Geſchichte der Hundswuth, ihre
Entſtehung, ihr Daſtpn, ihrt Heilungsart, und ihr
Ende.

Wan ſteht hieraus, daß

Ffrſtens: bey Menſchen die wahre Hunds«
wuth von ſich ſelbſt nicht entſteht, ſondern durch

den Biß eines wuthigen Thieres beygebracht wird;

folglich, daß die Menſchen von dieſtr graue
ſamen Krankheit immer frey verbleiben konnen,
ſo fern man jeden Hund; vder jedes andert Thie·

re, das wulhig iſt, vder auch nur ſcheinbare Anzei

ggen



chen diefer Krankheit hat, auf der Stelle todtet,

und aus dem Wege ſchafft.

Zweitens: daß, wenn gegen alle Wachſam

reit dennoch ein Menſch gebiſſen werden ſollte,
man in ſehr vielen Fallen lediglich durch die un—

verweilte, und gehorige Brhandlung der Wunde
dem Uebel volltommen vorbeugen, und den Gebiſſe—

nen ſicher ſtellen kann; und daß das Aetzen und
Brennen der Wunde, wenn es gleich nach em

vfangenem Biß, und gehorig vorgenommen wer
den kann, das ſicherſte Berwahrungs und Vor

beugungsmittel iſt.
Drittens: daß man, wenn der Biß groß iſt;

wenn mehrere derſelben angebracht worden ſtnd; wenn

die außerliche Behandlung ſpat, und nicht ordentlich

verrichtet worden iſt, und man daher eine geſchehene
Einſaugung des Giſtes ins Geblut auch nur vermu

thet, nebſt außerlichen Hilfsmitteln auch innerlie

che gebrauchen muß.
viertens: daß nach den vielfaltig gemachten

Beobachtungen das Queckſilber, die ſpaniſchen

Fliegen, und die Mayenwurmer ſowohl zur Vor

beugung, als zur Heilung der Hundswuth die

vorzuglichiten Hilfsmittel ſind.
günftens: baß aber auch nebſt dieſen der

Kampfer, Biſam, Mohnſaft, Eßig, und dar Toll-

D2 kir
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kirſchenkraut ſich dfters ſehr heilſam in der Krank
heit ſelbſt gezeigt haben.

Sechſtens: wenn die Krankheit ſich nicht

mehr hemmen laßt, und der Kranke dem gewiſſen

Tode unterliegen muß, man nur dafür zu ſorgen ha

be, daß er nicht den Umſtehenden durchs Beiſſen
ſchade, und alſo dieſes ſchreckliche Uebel auch noch

auf mehrere verbreite.
Siebentens: ware es endlich zu wunſchen,

daß: diejenigen von weiteren Kuriren abgehalten

wurden, die ſich, Geheimniſſe gegen dieſe Krankheit

zu beſitzen, ruhmen, und dadurch das leichtglau—

bige Bolk von dem gehbrigen Gebrauch der wah

ren Kurart abwendig machen; Jndem es die trau
rigſten Beyſpiele bewiefen haben, daß blos durch

das Bertrauen auf dergleichen ſogenannte Arcana

und Wunder wirkende Waaren die Krankheit un
gehindert fortgeſchritten, die wahre Kurart. ver
ſaumt, und ſo viele Menſchen das traurige Opfer

des ſchadlichſten Abtrglaubens, und Bttrugs ge

worden ſind.
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Verzeichniß

der Arznevovorſchriften.

 Vcro. 1.“
Man nimmt

Kauſtiſchen Salmiakgeiſt, ſo viel nothig iſt
(ſpiritus ſalis ammoniaci lavandulatus.
Pharm. Auſtr prov.)

Nro. 2.
M. n. Rampfer.. e  ee21 Gran

Gereinigten Salpeter..... 7 Gran
hünerdarmkrautpulver.. 20 Gran

Miſcht dieſes gut zuſamimen fur eine Doſis.

Nro. 3.M. n. Queckſtlbermohr (Æthiops mi.
neralis) e22e2—2 40 J HQuintel

Reibt ſelben in einem ſteinernen Morſer ſehr fein,
und miſcht unter beſtandigem Reiben nach und

nach hinzu
Bollundermuß (Roob Sambueĩ). 4 Unzen

Wacholdermuß (Roob Junĩperi). 2 Unzen

Nro. A4.
M. n. praparirten Weinſtein (Ore-

mor tartari)
Jalapawurzelpulver von jedem., 40 Gran

Miſcht dieſes zuſammen 'zu einem Pulver, auf
einmal zu nehmen.

ODz3 Nro. 5.
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Nro. 9.

.M. n. verſüßtes Queckſilber...... 6 Gran
Rampfer... 44 4 Gran
Salpeter..20 GranDieſes alles zuſammen gemiſcht theilt man in zween

Theile, und giebt davon Morgens, und Abends
einen Theil auf einmal.

Nro. G.
M. n. Rhabarberpulver. —Quee— 40 Gran

und giebt es auf einmal.

Nro. 7.M. n. Kampfer. 4410 Gran
Schwefelblumen..  20 Gran
vonig, ſo viel als nothig iſt,

um eine Lattwerge daraus zu machen, die auf ein

mal zu nehmen.

 Nto.  B.M. n. Bieſam. 22222 10 Gran
Schwefelblumen.... 220 Gean
gonig, ſo viel als nothig

eine Lattwerge dargus zu machen, auf tinmal zu
nehmen

uir Zann heyde lttzteren Mittel, namlich Nro.
7 und g. äuch ohne Honig, und nur in Form
eines Pulvers geben.

Nro. qeM. n. wilde Baldrianwhurzel (Valer.

ĩü ſylv.).. Ê »22222*.61 Unze
Laßt ſelbe in genugfamen Waſſer eine Viertelſtun

de lang ſieden, daß des durchgeſeihten Äbſudes
eine Viertel Maaß uberbleibe; zu dieſer mi—

ſchet: man

onig.. Q— eperte eeÊ. I Unze
Vro. 10.
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Nro. 10. 71
M. n. Bezoardiſchen Eßig (Acetum

antiſepti eum Pharm.
Auſtr. Prov. S— ..6 Unzen

ünd giebt davon alle 2 oder z Stunden ziveen Ef
loffel voll.

Nro. 11.“
M. n. Rampfer..  o2ÍÊÂ‘.I Quintel

Rektiftzirten Weingeiſt 20 Tropfen
Reibt beydes zuſammen in einem glaſernen Mor

ſer: dann miſcht man hinzu
 Weißen gepulverten Zucker.... 2 Unzen

Nachdem alles wohl mitſammen vermengt, gießt
tnan unter beſtandigem Rriben nach und nach

darzu
Starken Weineßig... 10 Unzen

Und giebt davon alleStunden zween Efloffel voll.

Nro. 1a. ulM. n. Gepulverte Tollkirſchenblatter. io Gran

Zucker.. .62 2 QuintelDieſe zwey Stucke zuſauimen: gerieben, und gut

gemiſcht theilt man in 5 gleiche Theile, jeden
zu 26 Gran, und giebt davon Morgens, und
Abends einen Theil.

Man kann auch die Doſis dieſes Mittels allgemach

vermehren.

Nro. 13.
M. n. Wolferlepblumen.... J Unze
Hierauf gießt man

Siedheiſſes Waſſer... 12 Seidel
Laßt beybes mitſammen gut zugedeckt noch ungefahr

eine Viertelſtunde gelind ſieden: dann ſeihet man

es durch, und miſcht dazu

Kam
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Kampfer (der mit 2 Unzen
arabiſchen Gummiſchleime vorher gut

abgerieben worden iſt 2 Quintel
Nro. 14.

M.'n. Gepülverten arabiſchen Gummi 1 Unze
Loſet ſelben in g Unzen ſiedendem Waſſer auf;

dann miſcht man hinzu—
Verſfüßtes Queckſtlber..  Quintel
Verdickten Mohnſaft (Opium).. 2 Gran

Nro. 1I5.
M. n. Arabiſchen Gummiſchleim

Bockshörnchenſyropo ſyrup.
diacod.) von iedem.... I Unze
Reines Brunnwaſſer.. 4 Unze

Miſcht alles zuſammen, und giebt ofters 1 oder

2 Efloffel voll davon.

Es iſt zu merken, dak die Doſie aller dieſer Vor

ſchriften, als auch anderer im Werkchen vor
kommender Arzneyen nach einem erwachſenen
ſonſt ſtarken Menſchen eingerichtet iſt, die daher
nach Beſchaffenheit der Krafte und des Altert
otandert werden muß.
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